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In diesem Jahr ird das O-jährige Jubildum des Weltgebetstags IM
Deutschland gefezert. Mit dieser Lerminierung ird eIMN früherer Tezl
der (G(‚eschıichte verdrängt,. Auf eINLTE Erfahrungen VOT 1949 geht die-
AF urze Bezttrag CIM

Der ökumenisch gestaltete Weltgebetstag der Frauen fand 1947 in
er Lutise Scholzl, eine international erfahrene Frau, ergriff die In-
it1atiıve. An der Seite ihres Mannes, dem methodistischen Pastor Ernst
Scholz2, hatte Ss1e VO  $ in Wıen gearbeitet. Dort hat s1e sich in der
Arbeit mM1It Frauen engaglert. DIe Öösterreichischen methodistischen Frauen
unterstutzen damals Frauen in Indien Kontakte Z methodistischen LE
in Amerı1ika selbstverständlich. Als das Ehepaar Scholz 19323 ach
Berlın kam, Wr aus politischen Gründen niıcht möglich, die internationale
Arbeit in dem bisherigen Rahmen fortzusetzen. ber ach dem nde des
Krieges 1945 sollte CS wieder chritt für chritt vorangehen.

In er gab CS ach 1945 viele Amerikaner. ber diese standen unter
einem „NnOon-fraternization-ban“‘ (Verbrüderungs- Verbot). IBIG Amerikaner
in en ob Artmy-Angehörige der Zıvilisten, hatten CS mit auf den Weg
bekommen: Mit Feinden spricht Man niıcht! ber das Gebot der Feindes-
hebe WAar stärker als diese politische Anwelsung. tTau Scholz traf sıch schon
bald mit amertikanischen Frauen, die ST weltweiten am der methodisti-
schen Kirche gehörten. Besonders wichtig wurde tTau Stella Wells detren
Mann in der Zivil-Administration der amertikanischen Militärregierung tatıg
WAar

Kıne entscheidende Begegnung, die einen ökumenischen Stein ins Rollen
brachte, fand Anfang Januar 1947 Lutise Schol-z fragte die Amerikane-
tin „Kennst {Du die Praxis des WELTIGEBETSTAGS DER FRAU Na-
türlich kannte Stella Wells aus der amer1ikanischen Heimatkirche den
Weltgebetstag. S1e erzäahlte der Berlinerin, dieser Tag gerade in den

Diesem Artikel liegt der Bericht VO Stella Wells VO: Marz 1947 zugrunde. IDieser
bescheidene Beitrag ber den Gebetstag VO:  - 1947 erscheint bewußt im Zusammenhangdes deutschen Jubiläums: Jahre Weltgebetstag in Deutschland 099
Luise Scholz WwWar VO  3 Präsidentin des Weltbunds Methodistischer Frauen.
VWeitere biographische Einzelheiten, 1in Biographisch-Bibliographisches Kıirchenlexikon
(BBKL) (1995) 748-751
Ernst Scholz, in: ebı 679-682
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LCMN des Krieges mehr und mehr Bedeutung hatte TAau Scholz
berichtete ihrer Schwester Stella VO  $ ihren eigenen Öösterreichischen Erfah-

dieses Weltgebetstags, den S1e se1t der Mıtte der zwanziger Jahre
feierten. DIie Frauengruppen in der methodistischen Kirche in Deutschland
un ÖOsterreich nahmen, WwI1IE die Zeitschriften-Berichte zeigen, se1it 1027
diesem weltweiten Gebetstag teıl dem damals schon ersten Freitag
1mM Marz eingeladen wurdes IDIG Impulse 47u hatten S1e VOoNn der Frauen-
Missionsgesellschaft der Gesamtkirche erhalten, die ihren Sitz in Amerika
hatte Außerdem standen die methodistischen Frauen in Kuropa im Kontakt
Mit den Frauengruppen in den deutschsprachigen Gemeinden der methodi-
stischen Kıiırche in Amertika In dem seit 1885 in Boston in deutscher Spra-
che erscheinenden „Frauen-Missions-Freund“ wurde ebentfalls ein kurzer,
aber VonNn großer Erwartung getragener Artikel ZU)] ersten Freitag im März,
diesmal dem 43 ADZE. veröffentlicht. s ist ein begeisternder Gedanke,
Z ertstenmal in der Geschichte der Welt die christlichen Frauen un MAäd-
chen aller Länder siıch einem Tag ZU)] Gebet vereinigen werden:, hieß 6S

da ber Asıen, den vorderen Orient, Afrıka un! Kuropa bis schließlich
otrd- un Sudamerika wird .:die Welt einem Gebetskreis‘‘.
Kuropa WAar nicht VErgESSCNH. Wiıen, der Wirkungskreis VO  53 tTau Scholz DC-
hörte 2ZU. 1 )Jas annn iL1A1)l mit Sicherheit 3 enn Kontakte wischen
Tau Scholz un der Leiterin des Frauenarbeit den deutschen etho-
distinnen H Amerika, tTau Achard, selbstverständlich.

DDiese ruhere Erfahrung den Frauen der Wıener Methodisten gab
den Anstoß für das Gespräch 1947 in Berlin Lutise Scholz Sagte ihrer amert1-
kanıschen Freundin: A jeh glaube, die deutschen Frauen würden W1E-
der den Gebetstag feliern‘“. Was für Deutsche damals nicht möglıch WAaf,
erledigte tella Wells umgehend rief Ss1e in Amerıka al Programme
otrdern. ach kurzer Zeeit trafen Ss1e ein un die Übersetzungsarbeit konnte
beginnen. Kın deutscher Quäker, der als Übersetzer be1 der amerikanischen
Milıtaärregierung tatıg WAafr, stellte den Rohentwurf her, Tau Scholz machte
ihn druckreif. ber Ww1IEe drucken” Und woher das Papıer nehmen” Weıl die
Möglichkeiten in der Nachkriegszeit ungeheuer begrenzt nahm
sich Stella Wells auch dieser rage |IDIIG Verwaltung der Milıtärregierung
konnte natürlıch keine Gebetsprogramme drucken; un schon gat niıcht in
deutschert Sprache! Stella Wells suchte einen deutschen Drucker, dem s1e
sicher einige amertikanısche /igaretten ber den Tisch geschoben hat Ja
aber wI1e drucken hne Genehmigung der zuständigen amerikanischen

Der Aufruf Deutschland erschlen Marz 1927 in: Sonntagsblatt der
Bischöflich-methodistischen Kirche (1 D2F) Nr. 1 9 168
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Dienststeller” Stella Wells machte sich wieder auf den Weg un! besotrgte be1
der Milıtaärrgierung eine Druckgenehmigung. Nun WAar die Genehmigung da,
aber woher kommt das Papıer” Be1i der Miılıtarregierung WT nichts ha-
ben Die selber och knapp tTan Iso fragte te ihren Mann: Du
bist doch be1i der Zıvil- Verwaltung. Ihr mußt uns das nötige Papter überlas-
sen  L3 DIie Zivilverwaltung konnte kein Papier für eine Gebetsliturgie H:

Verfügung stellen. Was nun” Schließlich W4r der Plan fertig. Stellas Mannn
lieh sich be1 der Leitung seiner Verwaltung Papier für 1000 Programme un!
versprach, CS wieder bringen. Be1 seinen Freunden in Amerıka bestellte
das entsprechende Papıer, die schickten CS ihm un brachte CS seiner
Dienststelle, w1e versprochen, zurück. Der Programm-Druck für den ersten
ökumentischen Weltgebetstag 194:/ in Deutschland waar gerettet! Wirklıch”?
Weder das druckfertige Programm, och das besorgte Papier reichten Z
Erfolg, ( mangelte Eneroie. Vier Stunden Tag durfte die Druckere1i
ihre Maschinen in Betrieb SCUtZEIK damıit Wr die Tagesration kostbartem
Strom verbraucht. Und ob CS da nicht Wichtigeres gab als Gebetspro-

für Frauen” DIe energische tTau Wells kam ihrem 1el Kines
der seltenen Kxemplare jener Gebetsordnung hat S1E WIE Ss1e schrieb, in ihre
Mappe gelegt; sicher MiIt einem Stoßseufzer, aber auch mit einem Dankge-
bet

etz konnte TrTau Scholz mMiIt ihren deutschen Frauen den Gebetstag
dank amertikanischer 1ilfe begehen! ber halt! en die deutschen Frauen
den Weltgebetstag wirklich alleine gestalten”? en die ausländischen
Frauen siıch einem anderen (Irt treffen”? Wıieder ergriff Stella Wells die
Inıtiative:; Lutise Schol-z wußte den offiziellen trennenden ”an Diese
welse un! international erfahrene rau wollte die amertikanischen Freundin-
Hen niıcht Verlegenheit bringen. ber die Amert1ikanerin spurte: Kınige
ihrer Schwestern wuürden auch den Gebetstag feliern. ach der Kon-
sultation des amerikanischen Soldaten-Seelsorgers, einem presbyterianischen
Pastor, begann s1e, einen Plan schmieden. Schnell forderte S1Ee nochein-
mal Exemplare der Welt-Gebetstags-Ordnung in der Heıiımat 1el-
leicht könnten Lutise Scholz und s1e einem internationalen und interde-
nominationellen CGottesdienst in die Ernst-Moritz-Arndt-Kirche ach Zeh-
endorf einladen, jene Kirche, die damals VON der amertikanischen un VO
der dortigen deutschen Gemeinde €  ' aber doch gemeinsam SENUTZL
wurde. Tatsächlich, der CGottesdienst fand Ooft international un inter-
denominationell. tTau Schol-z un: Tau Wells hatten die Leitung. Kın amer1-
kanischer Presbyterianer, eine deutsche Baptistin, ein amert1ikanischer Men-
nonIt, die Exekutiv-Sekretärin der Berliner Miss1ion, eine amert1ikanische
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Anglıkanerin, 7wel welitere methodistische Frauen AUS Berlıin, eine englische
Offizierin der Heilsarmee der iturgie beteiligt. Schon in diesem
Öökumenisch reich aus gestatteten CGottesdienst in deutscher un englischer
Sptrache wirkten Frauen un Männer gemeinsam. Aus der amerikaniıschen
Bibliothek VO „Onkel Toms Hütte“. jener trabe, der einige Jahre spater
die Amerikanische Kirche erbhaut wurde, hatte mMan einen ogroßen Globus
ntliıehen Symbole als Anschauungsmaterial für die große (GGSemeinde: die
eine Welt M1It der einen dem einen Kreuz! Den Amerikane-
rfinnen WAar CS eine Erleichterung, diesem CGottesdienst auch TAU
Clay gekommen WAL. Miıt der Teilnahme der Trau des Amerikanischen
ommandanten Luctius Clay WATr praktisch der annn gebrochen. S1e rehabi-
lıtierte Mit ihrem Erscheinen den mutigen chritt der Frauen, die diesen
Gottesdienst, in dem S1e gemeinsam beteten, aber der och in getrennten
Gruppen der Koordination VO  3 Tau Wells un TAau Scholz vorbe-
reitet worden WAr. Ks WAar ja schließlich auch keine „Verbrüderung‘; 6S WAar

eine Begegnung VO Fraäuen, die längst in einer geschenkten, bisher unsicht-
baren Geschwisterschaft lebten. In ihrem Bericht ach Amerika schrieb
Tau Stella Wells Marz 1947 „Gegenwärtig annn 1Ll die Be-
deutung dieses (Gottesdienstes och nicht abschätzen, aber ich glaube,
schrieb ein Stück Geschichte‘‘. Wıe recht S1Ce hatte!

Tau Scholz als Mitarbeiterin der methodistischen Kirche konnte,
Samm en mMit tella Wells, den Anstolß diesem Öökumenischen Brük-
kenbau geben Im Reich (sottes gelten eben andere (Gesetze als in der Ge-
sellschaft:; un manchmal auch in der Kiırche! Zwe1i Frauen, 7we1 Launnen,
Z7wel Ehrenamtliche hne Mandat, beheimatet in einer jedenfalls in
Deutschland Minderheitenkirche. (sott hat s1e gebraucht!
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